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NEBENBEI BEMERKT

In dieser Woche be-
schäftigte mich die
Verkehrssituation
im Kirchheimer
Viertel „Im Dorf“.
Zwei Kinder wurden

an fast der gleichen
Stelle angefahren;

Eltern setzen sich
seit Jahren dafür
ein, dass das

QuartierzurSpielstraßewird.Dochdie
Polizei sieht keine Notwendigkeit und
die Stadtverwaltung keine Möglich-
keit. Man beruft sich auf die Stra-
ßenverkehrsordnung: Ein Bordstein
soll Hinderungsgrund sein, um eine
Spielstraße auszuweisen. Das ist ab-
surd. Zumal es in der Stadt etliche
Gegenbeispiele gibt, wo doch beides
geht – nicht zuletzt beim Vorzeige-
Projekt „Blumenstraße“.

Eine Aussage des zuständigen
Polizisten hat mich, sagen wir, nach-
denklich gemacht: Man könne ja jetzt
nicht einfach grundlos überall ver-
kehrsberuhigte Zonen einführen. Und
ich denke: Warum eigentlich nicht? Es
geht mir dabei nicht darum, Autos aus
der Stadt zu verbannen. Aber warum
kann man nicht sagen: In reinen
Wohngebieten gilt grundsätzlich
Schrittgeschwindigkeit? Kostet jeden
Autofahrer nur ein paar Minuten ex-
tra, erhöht aber die Sicherheit für Kin-
der und die Wohnqualität in den Vier-
teln um ein Vielfaches. Wahrschein-
lich sprechen da auch wieder ein paar
Paragrafen dagegen. Aber vielleicht
hinkt auch einfach die Straßenver-
kehrsordnung der Zeit hinterher.

In diesem Sinne: Fahren Sie um-
sichtig, Ihr Alexander Wenisch

La-Ola-Welle für ein besseres Klima

Rund 2000 Menschen sind am Freitagnachmittag anlässlich
des 13. Globalen Klimastreiks vom Heidelberger Marktplatz
mit Plakaten und Bannern zur Neckarwiese gezogen – und
machten in der Hauptstraße auchmit einer La-Ola-Welle (Foto:
Arndt) auf sich aufmerksam. Dürren, Überflutungen, Wald-
sterben – der Schadensbericht der letzten neun Monate reiche

für ein ganzes Jahrzehnt, sagte Nils Huen von Fridays for Fu-
ture Heidelberg in seiner Rede. Unter den Demonstranten war
auch die 20-jährige Theresa Wenderoth. „Ich bin hier, weil ich
nachts nicht mehr gut schlafen kann“, sagte sie. Mit dabei wa-
ren neben Schülern und Studenten auch viele Familien. „Ich
habe drei Gründe, aus denen ich hier bin“, so Martina Kranich,

dieeinPlakatmit„OmisforFuture“indieHöhehielt.„Meindrit-
ter Enkel ist vor vierWochen auf dieWelt gekommen. Ichmöch-
te, dass auch er eine gute Zukunft hat.“ Ebenfalls beteiligt war
die Gewerkschaft Verdi, die sich für die Verkehrswende stark-
macht. Der Klimastreik verlief ohne Zwischenfälle und endete
schließlichmit einemKonzert undRedebeiträgen. lak

„Ein Stück deutsche Frauengeschichte“
First Lady Elke Büdenbender eröffnete am Freitag die Ausstellung „Frau Reichspräsident. Louise Ebert 1873-1955“ im Ebert-Haus

Von Sarah Hinney

Es ist eine besondere Würdigung für eine
besondere Frau, die ab sofort im Fried-
rich-Ebert-Haus in der Altstadt zu sehen
ist: Am Freitag eröffnete Schirmherrin El-
ke Büdenbender, Verwaltungsrichterin
und Ehefrau von Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier, die Ausstellung „Frau
Reichspräsident. Louise Ebert 1873-1955“
vor rund 150 Gästen – darunter zahlrei-
che Vertreter aus Kultur und Politik .

Am 23. Dezember 2023 wäre der 150.
Geburtstag Louise Eberts gewesen, so
Günter Schmitteckert, Vorstandsvorsit-
zender der Stiftung Reichspräsident-
Friedrich-Ebert-Gedenkstätte, in seiner
Begrüßung. Diesen Jahrestag habe man
zumAnlassgenommen,umihrLebeneiner
breiteren Öffentlichkeit näherzubringen.
Er wünschte der Ausstellung viele inter-
essierte Besucher, Louise Ebert die öf-
fentliche Anerkennung, die ihr gerecht
werde und bedankte sich bei allen, die die
Ausstellung möglich gemacht haben so-
wie ganz besonders bei Elke Büdenben-
der, die ohne zu zögern die Schirmherr-
schaft übernommen hat.

Als Vertreterin für Oberbürgermeister
Eckart Würzner begrüßte Sozialbürger-
meisterin Stefanie Jansen die Gäste. Wie
der Zufall es wollte, hatte sie Elke Bü-
denbender bereits am Dienstag in Berlin
getroffen, wo Eliza Reid, First Lady von
Island, ihr Buch vorstellte – ein Buch über
isländische Frauen. Und so zitierte Jan-
sen spontan Reid mit den Worten: „Ich bin
nicht die Handtasche meines Mannes“ –

weil es so schön passte. Von der Ausstel-
lung wünschte sie sich deshalb ganz be-
sonders, „dass die Persönlichkeit von
Louise Ebert zum tragen kommt.“ Ein
Wunsch, der sich erfüllt. 70 Bilder zeich-
nen ihr Leben nach, ergänzt von Zitaten,
Briefen und Tonaufnahmen.

„Louise Ebert steht für ein Stück deut-
sche Frauengeschichte und auch für ein
Stück deutscher Demokratiegeschichte“,
sagte Büdenbender in ihrer Rede, in der
sie Ebert höchsten Respekt und große An-
erkennung zollte, aber auch Bezüge zu
ihrer eigenen Rolle als Ehefrau des Bun-
despräsidenten, ihrem persönlichen Wer-
degang und der gesellschaftlichen Situa-
tion von Frauen heute, herstellte. So wür-
digte Büdenbender etwa Louise Eberts

gewerkschaftliches Engagement, über das
sie sich mit ihr verbunden fühle. „Das hat
auch mein Leben und meine politischen
Einstellungen wesentlich geprägt.“

Zwar wäre es Spekulation, den Ein-
fluss, den Louise Ebert auf politische
Entscheidungen ihres Mannes hatte, zu
ergründen. „Aber am Ende war sie si-
cherlich mehr als eine ihren Ehemann im
Stillen beeinflussende Ehefrau.“ Über-
dies stehe Louise Ebert auch für ein „gi-
gantisches Stück Aufstiegs- und Gesell-
schaftsgeschichte“, habe etwa als form-
vollendete Gastgeberin in der großbür-
gerlichen Gesellschaft gegolten. „Ich
selbst vertrete heute andere, emanzipier-
tere Positionen, allerdings leben wir heu-
te auch in anderen Zeiten“, so Büden-

bender. Einen weiteren persönlichen Be-
zug stellte sie her, als sie sagte: „Ich kom-
me auch über den zweiten Bildungsweg
und kann ein bisschen ermessen, wie mu-
tig man sein muss, wie man sein Herz über
die Hürde werfen muss, um eine solche
Rolle einzunehmen.“ Den Mut Louise
Eberts, ohne Drehbuch und Regie das
Land zu repräsentieren, bezeichnete Bü-
denbender als „großartig und emanzi-
piert“ und betonte dabei: „Auch wenn wir
schonvielerreichthaben. Ichfinde,esgibt
in Gleichstellungsfragen immer noch ei-
niges zu tun.“ So schlucke man doch sehr,
wie stark die Coronazeit das Leben der
Frauen wieder zurückgeworfen habe.

Als eine kluge, bescheidene und re-
flektierte Frau, eine Frau mit „aufrech-
ter Körperhaltung und geradem, fokus-
siertem Blick beschrieb Kuratorin Pa-
tricia Reister, die in die Ausstellung ein-
führte, Louise Ebert. Eine Frau aus ärms-
ten Verhältnissen, eine Mutter, die den
Tod von dreien ihrer Kinder verkraften
musste, eine Frau, die als Ehefrau eines
demokratisch gewählten Staatsober-
hauptes in Deutschland die erste First
Lady war und ihren Mann um 30 Jahre
überleben sollte. Und als eine Frau, „die
bis ins hohe Alter öffentlich für die De-
mokratie eintrat“.

i Info: Die Fotoausstellung „Frau Reichs-
präsident. Louise Ebert 1873-1955“ ist
bis 10. März im Ebert-Haus, Pfaffen-
gasse 18, zu sehen – dienstags bis frei-
tags von 9 bis 18 Uhr sowie samstags
und sonntags von 10 bis 18 Uhr.

Elke Büdenbender mit Gedenkstätten-Ge-
schäftsführer Bernd Braun (l.) und Vorstand
Günter Schmitteckert. Foto: Sabine Arndt

Louise Ebert bei der Grundsteinlegung der
Wohnsiedlung „Friedrich Ebert“ im Berliner
Stadtteil Wedding 1929. Foto: AdsD

Die Ministerin,
die das Rampenlicht meidet

Bundesbauministerin Klara Geywitz zu Gast beim Mieterverein –
Sie will viel Geld in die Hand nehmen – Besuch von Wohnprojekt

VonPhilippNeumayr

Gleich zu Beginn muss Klara Geywitz eines
klarstellen: „Es ist nicht notwendig, dass
Politiker so bekannt sein müssen wie Hol-
lywood-Stars.“ Deshalb hat sie selbst auch
keinen Instagram-Account. Geywitz will
sich stattdessen auf das Wesentliche kon-
zentrieren, und das heißt in ihrem Fall: Die
Wohnungsnot inDeutschlandbekämpfen.

Die 47-jährige Bundesbauministerin
war am Donnerstagnachmittag auf Einla-
dung des Mieterverein Heidelberg zu Gast
in der Südstadt-Chapel. Und wer ihren
rund eineinhalbstündigen Auftritt – zu-
nächst allein, dann im Gespräch mit ihrem
SPD-Genossen Lothar Binding – verfolgte,
der konnte nun wahrlich nicht den Ein-
druck gewinnen, dass da ein von einer be-
sonders glamourösen Aura umgebener
Mensch auf der Bühne steht. Die Potsda-
merin Geywitz referierte nüchtern, ant-
wortete knapp, und blieb zu jeder Zeit
sachlich. Ganz so, wie ihrer Meinung nach
Politik gemacht werden muss. Denn die
Probleme hierzulande rührten auch daher,
so Geywitz, dass man in Deutschland
manchmal lauterseialsunbedingtnötig.

Wen genau sie damit meinte, ließ die
Ministerin offen. Viel wichtiger war es ihr,
auf eben diese Probleme zu sprechen zu
kommen. Warum Deutschland so akute

Wohnungsnot hat? Unter anderem deshalb,
weil die Entscheidungsträger in den 90er-
Jahren entschieden hätten, dass es kein
Bauministerium mehr brauche. „Das“, so
Geywitz,„wareingroßerIrrtum.“

Seit 2021 hingegen gibt es nun erstmals
ein „Bundesministerium für Wohnen,
Stadtentwicklung und Bauen“, und die
Herausforderung für dessen Leiterin
könnten kaum größer sein. Ganze Metro-
polen müssen sich anpassen an immer ex-
tremer werdende Klimabedingungen. Die
Zahl der Wohnungslosen ist hoch, überall
fehlt es an bezahlbarem Wohnraum: Statt
wie noch vor einigen Jahrzehnten drei Mil-
lionen gibt es inzwischen nur noch eine
Million Sozialwohnungen in Deutschland.
Hinzu kommt, dass viele Menschen nicht in
der Wohnung leben, die auf ihre Bedürf-
nisse ausgerichtet ist – Stichwort Barrie-
refreiheit, ein Bereich, in dem der Investi-
tionsbedarf laut Geywitz „unendlich“ sei.
Ihre Schlussfolgerung: „Wir müssen in den
nächsten Jahren viel Geld investieren.“
Denn eines habe die Bundesregierung er-
kannt: Der Wohnungsmarkt regele sich im
Gegensatz zu anderen Märkten nicht allein
überAngebotundNachfrage.

500 Millionen Euro stellt Geywitz etwa
den Ländern zur Verfügung, damit die ihre
Wohnheimplätze für Azubis und Studen-
ten aus-, neu- oder umbauen können. Das,

sagte Geywitz, soll auch den Heidelberger
Studenten zugutekommen. Und auch sonst
machte die Ministerin während der Veran-
staltung mehrfach klar, scheitere es nicht
an Fördermöglichkeiten – egal ob für al-
tersgerechtes Umbauen, für die Finanzie-
rung von Wohneigentum für Familien oder
fürdieSanierungvonBestandsbauten.

Nur: InvestitionenindenWohnungsbau
bräuchten eben ihre Zeit. Das erklärt laut
Geywitz auch, warum das im Koalitions-
vertrag festgeschriebene Ziel von bundes-
weit 400 000 neuen Wohnungen im Jahr –
davon 100 000 Sozialwohnungen – bisher
nicht erreicht wurde (2022 waren es knapp
300 000 neue Wohnungen). Ob sie die
400 000 so nochmal in den Koalitionsver-
trag schreiben würde, wollte Binding wis-
sen. Die Zahl bereite ihr keine schlaflosen

Nächte, antwortete Geywitz. Fest stehe:
„WirbraucheneinfachmehrWohnungen.“

Und dann gibt es da ja noch Hemm-
schuhe wie den gelben Koalitionspartner.
Ein strengeres Mietrecht mit Verbesserun-
gen für die Mieter hierzulande liegt schon
länger auf dem Tisch von FDP-Justizmi-
nister Marco Buschmann. Der sei manch-
mal wohl kurz davor, sie anzuzeigen wegen
Stalkings,witzelteGeywitz.

Was aber können Kommunen wie Hei-
delberg zur Verbesserung der Lage tun?
Wohnkonzerne enteignen und vergesell-
schaften, wie etwa in Berlin geplant? Da ist
Geywitz skeptisch. „Die Stadt wäre kom-
plett überfordert ohne das private Enga-
gement.“ Statt ganze Konzerne aufzukau-
fen, sollte man das Geld lieber Genossen-
schaftenzurVerfügungstellen.

Zum Abschluss ihres Heidelberg-Be-
suchs besichtigte Geywitz dann noch ein
Vorhaben, das formal zwar kein genossen-
schaftliches ist, sich aber als gemeinnützig
begreift: Mit seinem Projekt „Parasol“ will
derVerein„Wohnso“amParadeplatzinder
Südstadt langfristig bezahlbaren Wohn-
raum schaffen (RNZ vom 22. August). Doch
bevor die Parasol GmbH nach Vorbild des
Mietshäuser Syndikat das Haus kaufen
kann, fehlen noch Direktkredite von rund
einerMillionEuro.VonBundesseitekonnte
Geywitz zwar vorerst keine Fördermittel
versprechen, dafür müsste erst das ent-
sprechende Recht angepasst werden. Doch
sie versprach, sich weiter für das Projekt
einzusetzen, hinter verschlossenen Türen.
Eine Ministerin muss eben nicht immer im
Rampenlichtstehen.

Bundesbauministerin Klara Geywitz sprach mit Lothar Binding, langjähriger Vorsitzender des
Mieterverein Heidelberg, über die Wohnungsnot und Mittel dagegen. Foto: Arndt

Zum Abschluss ihres Besuchs schaute Ge-
ywitz in der Südstadt vorbei. Foto: pne

Für den Start in die
Selbstständigkeit

RNZ. Wer sich selbstständig machen will,
braucht gute Tipps. Die will das „Start“-
Festival am Montag, 18. September, in der
Halle 02 geben. Ab 17 Uhr stehen Unter-
nehmen, Verbände und Experten bereit,
junge Existenzgründer zu unterstützen.
In drei Talk-Runden berichten Start-ups
zudem von ihrem Weg zum Erfolg. Ab 21
Uhr gibt es bei Drinks und Musik die
Möglichkeit, sich zu vernetzen. Die Teil-
nahme ist kostenlos. Programm unter
www.start-rhein-neckar.com.
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